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Der 3. Mai 
f Betrachtungen zum Staatsſejertag. 

Wie jedes Jahr wird auch in dieſem Jahre der 3. Mai als 

geſetzlicher Staatsfeiertag feſtlich begangen werden, Die Vor⸗ 
bereitungen ſind ſchon ſeit Wochen getroffen worden. Am 3. 
Mai tritt die Verkörperung der Staatsgewalt vor die Oeffent⸗ 
lichkeit. In der Landeshauptſtadt nehmen der Staatspräſident 
und die Regierung an den Feierlichkeiten teil. In den übrigen 
Städten kreten die höchſten Beamten vor die Oeffentlichkeit. Das 
Militär rückt zu feierlichen Gottesdienſten und Paraden aus. 
Die Schuljugend nimmt gleichfalls an den Feierlichkeiten teil. 
Am 3. Mai ſoll der polniſche Staatsgedanke durch Entfaltung 
äußeren Glanzes die Herzen der Bürger freudig erregen und in 
ihnen das bürgerliche Staatsbewußtſein kräftigen. 

Dieſe Bedeutung hat der 3. Mai für den polniſchen Staat 
in der Gegenwart, Dieſes Datum nimmt aber auch in der pol⸗ 
niſchen Geſchichte einen Ehrenplatz ein. Es w Mai 1701 
als der damalig i 


e König von Polen d 


ax beſchlo 
faſſung beſchwor, welche unter dem Namen der Konſtitution vom 


3. Mai in der Geſchichte eingegangen iſt. Dieſe Konſtitution 
war in der ſchwerſten Stunde Polens beſchloſſen worden, als 
eben die Nachbarn ſich anſchickten, das polniſche Königreich unter 
ſich aufzuteilen. Die Konſtitution ſollte mit den Vorrechten des 
Adelsſtandes in Polen endlich aufräumen. Der polniſche Adel, 
eine kleine Minderheit im polniſchen Volke, war aber trotzdem 
der alleinige Inhaber der Staatsgewalt. Die Bürger in den 
Städten waren rechtlos, die Bauern waren geknechtet und von 
> ihren adeligen Herren wie das Vieh behandelt. Nur wenn ein 
Edelmann einen Bauern totſchlug, ſollte er nach dem damaligen 
Nechte 15 Gulden Strafe bezahlen! Unter dieſen Umſtänden 
nimmt es nicht Wunder, wenn die Maſſe Bürger des damaligen 
Königreiches Polen nichts für den Staat übrig hatte und teil⸗ 
nahmslos zuſah, wie die Nachbarn über ihn herfielen und auf⸗ 
teilten. Als die Not aufs höchſte geſtiegen war, entſchloß ſich 
der Adel endlich auch die breiten Volksmaſſen für den Staat zu 
gewinnen. Die Konſtitution vom 3. Mai 1791 verlieh den 
Bürgern in den Städten politiſche Rechte; es hieß weiter, daß 
man auf Mittel ſinnen wolle, das Los der Bauern zu beſſern. 
Das war für die damalige Zeit ſchon ein großer Fortſchritt. Die 
Konſtitution konnte gar nicht mehr ins Leben treten, weil kurze 
Zeit darauf der Reſt des polniſchen Königreiches von den Nach⸗ 
barn aufgeteilt wurde. Als das polniſche Volk nach faſt 150 
Jahren politiſcher Unfreiheit ſeine Selbſtändigkeit wieder⸗ 
erlangte, wurde der 3. Mai zum Nationalfeiertag erhoben. Die 
Verfaſſung Polens vom 17. März 1921 enthält in Vielem An⸗ 
llänge an die hiſtoriſche Konſtitution vom 3. Mai 1791. Ins⸗ 
beſondere iſt die Gleichberechtigung der nicht polniſch ſpre⸗ 
chenden Bürger mit den Polen ausdrücklich feſtgelegt worden. 
Auch die Gleich berechtigung der nicht römiſch⸗ 
katholiſchen Glaubensbekenntniſſe mit den römiſchen Ka⸗ 
tholiken wird durch Verfaſſung gewährleiſtet. Jeder Bürger 
Polens hat nach der Verfaſſung das Recht ſeine Sprache und 


Religion zu bewahren und hat Zutritt zu den öffentlichen 


Aemtern. Das alles gewährt die Verfaſſung Polens den na⸗ 
tionalen Minderheiten. Dieſe freiheitlichen Beſtim⸗ 
mungen dienen den Stagtsmännern Polens dem Auslande ge⸗ 
genüber als Ausweis, wenn ſich dort kritiſche Stimmen über das 


„Wonnemond (Mai) 1930 


fremd. 
Minder 


atmet, wird ſich auch in der Neuzeit einmal Bahn brechen. Wir 


5 Jahr 


Los der Minderheiten in Polen erheben. Wie immer handelk 
es ſich bei einer geſetzlichen Beſtimmung nicht um ihren ſtrengen 
oder milden Charakter, ſondern um ihre Durchführung. 
Auch mit dem ſtrengſten Geſetz lann milde regiert werden, und 
die mildeſte Beſtimmung wird zu einer zweiſchneidigen Waffe, 
wenn ſie nach ihrem Buchſtaben und nicht nach ihrem Geiſte an⸗ 
gewendet wird. Die verfaſſungsmäßigen Rechte der Minder⸗ 
heiten ſind bis jetzt auf dem Papier geblieben. Denken wir 
nur an die Beſtimmung, daß jeder Bürger, ohne Rückſicht auf 
ſeine Sprache und ſeinen Glauben, Zutritt zu allen öffentlichen 
Aemtern habe. Wieviel Nichtpolen gibt es unter den Woje⸗ 
woden, Generälen, Staroſten uſw. Bis jetzt keinen einzigen! — 
Ein polniſches Blatt, das keineswegs nationaliſtiſch iſt, ſondern 
ziemlich gemäßigt, befaßte ſich kürzlich mit dem Staatsbeamten⸗ 
apparat und fand es ſelbſtverſtändlich, daß derſelbe nur aus 
Polen zuſammengeſetzt ſein könne. Auf die Verfaſſung, als 
deren treuen Hüter ſich doch jenes Blatt ſicherfühlt, hatte es an⸗ 
ſcheinend vergeſſen. Der Gedanke, daß es geſetzlich möglich iſt, 
daß in Nichtpole ei höheren Poſten in der Stgatsver⸗ 


Te i auch heute ſo, daß ein Angehöriger 
heit, wenn er politiſcher Beamter oder Offizier werden 
will, ſein Volkstum verleugnen muß. So geſchieht es in einem 
Staate, in dem rund über 40 Prozent nicht polniſche Bevölkerung 
wohnt. Glaubt man etwa, daß die Minderheiten dadurch, daß 
ſie überall zur Seite geſchoben werden, daß man ſie für unfähig 
hält einen höheren Staatsbeamtenpoſten zu bekleiden, feſter an 
den polniſchen Staat kettet? Dieſe Umſtände ſind zwar für die 
Minderheiten verletzend, aber viel größere Sorgen beſtehen auf 
dem Gebiete des Schulweſens. Wie ſchwer iſt es doch, die Be⸗ 
willigung für die Neuerrichtung einer Privatſchule zu erhalten! 
Den ſchon beſtehenden Minderheitsſchulen widmet der Stag 
große Aufmerkſamkeit, welche aber kaum der Sorge entſpringt, 
die Inſtitutionen der Minderheiten zu fördern und zu erhalten. 
Wir wollen aber mit dem Klagelied aufhören und ſehen, wie es 
mit der Stimmung in der geſamten Bevölkerung Polens aus⸗ 
ſieht. Da muß zunächſt feſtgeſtellt werden, daß die gegenwärtige 
Regierung Polens ſich nur auf eine Minderheit der Bevölkerung 
Polens ſtüzt. Die Arbeiterklaſſe Polens befindet ſich längſt in 
ſchärfſter Oppoſition gegen die Regierung. In den letzten Tagen = 
ging die Nachricht durch die Preſſe, daß auch drei polniſche 
Bauernparteien ſich auf eine gemeinſame Front gegen die Re⸗ 
gierung geeinigt hätten. In den Städten ſtockt Handel und 
Gewerbe, es ſteigt die Unzufriedenheit der Arbeiter. Auf dem 
Lande iſt die Erbitterung infolge der lächerlich niedrigen Ge⸗ 
treidepreiſe groß. Ob die Regierung an alldem ſchuld iſt, iſt 
ſchwer zu ſagen, aber die Bevölkerung macht ſie dafür verant⸗ 
wortlich, um ſo mehr, weil die Regierung den Sejm nach Hauſe 
ſchickte und ſich dadurch der Kontrolle der gewählten Volksver⸗ 
treter entzog. Dem 3. Mai wird, wie alljährlich, der ſozialiſtiſche 
Feiertag des 1. Mai vorausgehen. Die ſozialiſtiſchen Führer 
wollen an dieſem Tage zeigen, wie groß die Maſſe der Anzu⸗ 
friedenen iſt. Am 1. Mai will die Arbeiterklaſſe Polens auf⸗ 
marſchieren und gegen das gegenwärtige Syſtem der Regierung 
proteſtieren. Wir aber wollen nicht verzagen in der Hoffnung, 
daß die Gerechtigkeit doch einmal kommen wird. Der Geiſt der 
Freiheit, der aus dem vergilbten Pergament vom 3. Mai 1791 


find treue Anhänger der gegenwärtigen Verfaſſung und wollen 
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dazu beitragen, daß ihre Beſtimmungen für alle Bürger Gel⸗ 
tung erlangen. Möge es den polniſchen Politikern klar werden, 
daß der Staat nur dann gedeihen kann, wenn alle Bürger, ohne 
Unterſchied der Sprache und des Glaubens ſich in dieſem Staate 
glücklich fühlen. Wenn dieſe Mahnung Eingang in die Herzen 
findet, dann können wir alle, ohne Anterſchied der Volkszuge⸗ 
hörigkeit als gleichberechtigte Bürger Polens den Staatsfeiertag 
des 3. Maj ſeſtlich und freudig begehen. Willi B. 


— 


Was die Woche Neues brachte 


Völkerbund und Minderheitsbeſchwerden. — Verſuchtes Attentat 

auf die Somwjetgeſandtſchaft in WVarſchau. — Politiſcher Mord in 

Warſchan. — Steuererleichterungen für die polniſche Landwirt⸗ 
ſchaft. — Anleitebemühungen Polens in Paris. 


Lemberg, den 27. April 1930. 


Gemäß den Madrider Beſchlüſſen des Völkerbundsrates ſoll 


nunmehr die Veröffentlichung des Materials über die Minder⸗ 
heitsbeſchwerden gleich nach der Maitagung des Völkerbundsrates 
erfolgen. Der Völkerbund hatte ſeinerzeit den Generalſekretär 
des Völkerbundes verpflichtet, einmal im Jahre genaue Angaben 
über die Anzahl der eingegangenen Beſchwerden, die Zahl der 
vom Rat als zuläſſig erklärten und der ſodann vod Dreier⸗Aus⸗ 
ſchuß des Völkerbundsrates behandelten Beſchwerden zu ver⸗ 
öffentlichen. Bisher wurde die Tätigkeit des Völkerbundes auf 
dem Gebiete der Minderheiten, insbeſondere die bedeutungsvolle 
Feſtſtellung der Zahl der als nicht zuläſſig erklärten Minder⸗ 
heitenbeſchwerden geheim gehalten. In Minderheitenkreiſen 
herrſcht die Auffaſſung, daß bisher in der Einſtellung des Völker⸗ 
bundsſekretariats zu den Minderheitenfragen trotz der Madrider 
Beſchlüſſe keine grundſätzliche Aenderung eingetreten ſei. Nach 
wie vor würden die Minderheitsbeſchwerden faſt ausſchließlich 
vom Standpunkt der dadurch betroffenen Regierungen angeſehen. 
Maßgebend ſei ferner die Auffaſſung, daß die Minderheitenbe⸗ 
wegung keinerlei Beunruhigung oder Störung der geltenden po⸗ 
litiſchen Ordnung herbeiführen ſollte. Es wird vielfach die Auf⸗ 
faſſung vertreten, daß die bisherige Einſtellung des Völkerbunds⸗ 
ſekretariats und das jetzt noch geltende Berufungsverfahren vom 
Rat einer neuen Umgeſtaltung unterzogen werden müſſe. Nach 


dem noch heute geltenden Berufungsverfahren werden die Be⸗ 


ſchwerden der Minderheiten, die keinen offiziellen Antrag ent⸗ 
halten, meiſtens ausgeſchieden. Die Minderheitenabteilung 
prüft ferner die Zuläſſigkeit der Beſchwerden nach beſtimmten 
Geſichtspunkten. In zahlreichen Füllen ſoll, wie verlautet, 
die Minderheitenabteilung Beſchwerden als zuläſſig erklärt 
haben, die jedoch dann von der höchſten Stelle des Völker⸗ 
hundsſekretariats als unzuläſſig erklärt und damit ohne Prüfung 
durch die Natsausſchüſſe abgewieſen worden ſind. 
5 3 * * 


Am Boden des Nachbarhauſes der Sowjetgeſandtſchaft in 


Warſchau hat die Polizei eine Kiſte gefunden, von der ein Draht 
in das Nachbargebäude führte, in dem ſich die Sowjetgeſandtſchaft 
befindet. Es wurden ſofort Erhebungen und mit Bewilligung 
des Sowjetgeſandten auch in der Geſandtſchaft Unterſuchungen 
geführt und eine Röhre, 70 Zentimeter lang und 20 Zentimeter 
breit, im Gewicht von 40 Kilogramm im Kamin der Geſandtſchaft 
gefunden. In der Kiſte befand ſich ein Ahrenmechanismus, der 
auf eine gewiſſe Stunde fixiert war. Die Röhre wurde außerhalb 
der Stadt gebracht und dort eine 
durchgeführt. Es wurde ſeſtgeſtellt, daß die ſogenannte Bombe 
wohl eine Rieſendetonation, aber keinen beſonderen Schaden an⸗ 
richten konnte, denn in der Röhre befand ih nur ſchwaches Pulver. 
* * * 


Am heutigen Sonntag, um 1,20 Uhr nachmittags, hat in 
Warſchau vor dem Hauſe Nr. 7 in der Milagaſſe, eine blutige 
Abrechnung auf politiſcher Grundlage ſtattgefunden. Als infolge 
der Schüſſe ein Wachmann herbeilief, ſah er einen Mann, der 
zuſammengebrochen war und in der Hand einen Revolver hielt. 
Der Wachmann führte den Mann einige Schritte in der Richtung 
ves Polizeikommiſſariats, doch unterwegs brach der Mann voll⸗ 
kommen zuſammen. Der Arzt der Rettungsgeſellſchaft ſtellte eine 
ſchwere Schußwunde in der Bruſt feſt. Der Verletzte wurde in 
das Spital übergeführt, ſtarb aber, bevor er aufgenommen wer⸗ 
den konnte. Die Erhebungen haben ergeben, daß der Ermordete 
der Njährige Bäckergeſelle Efroim Weißgroß iſt. Er war in 
der Bäckerei Teppermann in der Dzikagaſſe beſchäftigt und war 
Mitglied des Verbandes der Bäcker, der der PPS., früher 
Revolutionsfraktion angehörte, und Delegierter der Angeſtellten 
Teppermann in dieſem Verband. Weißgroß erhielt ſeit längerer 
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Zeit Drohbriefe von dem kommuniſtiſchen Bäckerverbande, in 
denen ihm blutige Rache gedroht wurde. Bereits einmal haben 
ihn kommuniſtiſche Bäcker überfallen und einmal gelang es ihm, 
einen Gegner feſtzunehmen und aufs Kommiſſariat zu bringen. 
Am Sonntag hat ihm ein Individuum den Weg vertreten und 


drei Schüſſe auf ihn abgegeben. Weißgroß zog den 
Revolver und gab trotz der tödlichen Verletzung einen 


Schuß auf ſeinen Gegner ab, der aber ſein Ziel verfehlte. Bisher 
konnte der Täter nicht feſtgenommen werden. 
* * * 

Das polniſche Finanzminiſterium hat ein Zirkular heraus⸗ 
gegeben, mit welchem der Weizenpreis für das Jahr 1930, der 
als Grundlage der Steuern dienen ſoll, feſtgeſeßt worden iſt. 
Nach dieſem Preiſe werden die Einkünfte der Landwirte bei 
Bemeſſung der Einkommenſteuer berechnet werden. Die Feſt⸗ 
ſtellung des Durchſchnittswertes des Preiſes des Weizens für das 
abgelaufene Wirtſchaftsjahr iſt die Grundlage der Höhe dieſer 
Steuer. Für das Jahr 1928⸗29 hat das Finanzminiſterium auf 
Grund der Daten des Hauptamtes für Statiſtik den Durchſchnitts⸗ 
preis für Weizen mit 40 Zloty feſtgeſetzt. Mit Nüdficht auf die 
wirtſchaftliche Kriſe in der Landwirtſchaft hat nun der Finanz⸗ 
miniſter anbefohlen, daß der Durchſchnittspreis für Weizen für 
die Bemeſſung der Steuern für das Jahr 1930 nur mit 25 Zloty 
feſtgeſetzt werde. Auf dieſe Weiſe werden über 100 000 kleine 
Landwirte automatiſch von der Einkommenſteuer befreit ſein. 

5 $ j * * * 

Der „Agentur Preß“ zufolge iſt der amerikaniſche Finanz⸗ 
berater bei der polniſchen Regierung, Dewey, nach Paris ge⸗ 
fahren, um dort mit franzöſiſchen und amerikaniſchen Finanz⸗ 
kreiſen über die Gewährung einer großen langfriſtigen Obliga⸗ 
tionsanleihe fir Polen zu verhandeln. Dies ift ſchon die dritte 
Reiſe Deweys nach Paris, die mit den polniſchen An⸗ 
leiheforgen in Zuſammenhang ſteht. Die beiden erſten 
Reifen ſind bekanntlich ohne Erfolg verlaufen. Der Aufenthalt 
Deweys in Paris tft auf- acht Tage berechnet. 


Waffenübungen für Offiziere und Unterfühnriche der 
i Neſerve. 

Auf Grund der gemäß Art. 77 des allg. Wehrgeſetzes (Dz. 
U. R. P. Nr. 46-28, Pos. 458) erfolgten Verordnung des Kriegs⸗ 
miniſters 37. 500 vom 28. 3. 1930 find für das laufende Jahr 
4% 6⸗ und gwöchentliche Waffenübungen auf dem ganzen Gebiet 
der Republik angeordnet worden, u. zwar in den Truppenkörpern 
der Infanterie⸗, Tank⸗Abteilungen, Kavallerie, Artillerie, Heros 
nautik, Ingenieur⸗ u. Sappeurabteilungen, Verbindungstruppen, 
Autokolonnen, Gendarmerie, Arſenaltruppen, Sanitätsabteilungen 
(nur Aerzte und Tierärzte) Kriegsmarine. Es werden einberufen: 

a) zu wöchentlichen Waffenübungen in der Reſerve: 

Anteroffiziere, Gefreite und gewöhnliche Soldaten der Re⸗ 
ſerve ohne Unterſchied des Jahrganges mit der Schulbildung 
von 6 bis 8 Klaſſen Mittelſchule (ohne Matura), Abſolventen 
der Reſerve⸗Unterfähnrichsſchulen, die bisher noch nicht zu 
Unterfähnrichen der Reſerve ernannt wurden, 

5) zu 6wöchentlichen Waſſenübungen in der Neſerve: 
: Offiziere der Reſerve: ; 

1. Diejenigen der Jahrgänge 1903 bis 1892, welche im ver⸗ 
gangenen Jahre zur Ableiſtung der Waffenübung einberufen 
wurden, dieſe aber aus irgendwelchen Gründen nicht abgeleiſtet 
haben (zum Beiſpiel infolge Erkrankung, Aufſchub der Waffen⸗ 
übung, Auslandsreiſen ufw.) 

2. Sämtliche Reſerveoffiziere, ohne Rückſicht auf die bisher 
ſchon abgeleiſteten Waffenübungen, der Geburtsjahrgänge: 

a) 1904 (in der Regel die 1. Waffenübung); 
b) 1900, 1899, 1897, 1896 und 1894 (in der Regel die 
3. Waffenübung). 

3. 1902, 1901, 1898, 1895, 1893, die als neuernannte Leut⸗ 
nants der Neſerve bezw. neue übernommene Reſerveoffiziere der 
ehemaligen Teilungsmächte oder infolge Aufſchub der Waffen⸗ 
übung im abgelaufenen Jahre erſt die erſte Waffenübung ab⸗ 
geleiſtet haben. . 

4. alle neueraunten Neferveleutnants und eventl. neu über⸗ 
nommenen Reſerveoffiziere der ehem. Teilungsmächte der Ge⸗ 
burtsjahrgänge 1904 und 1894. — 
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5. Reſerveoffiziere der Kriegsmarine der Geburtsjahegänge 
1892 bis 1903 die bisher keine Waffenübung abgeleiſtet haben, 
d. I welche in den abgelaufenen Jahren nicht zur Waffenübung 

berufen wurden oder aus irgendwelchem Grunde einen Auf⸗ 
un der Waffenüb ung erhielten. 

Unterfähuriche der Reſerve: 
5 1. Alle diejenigen, welche die Reſerve⸗Unterfähnrichſchule im 
100 1928, bezw. in der Flieger⸗ oder Ballontruppe im Jahre 
05 abſolviert haben. 

2. Alle diejenigen, welche im Jahre 1929 die Waffenübung 
aus irgendwelchen Gründen nicht abgeleiſtet haben. 


3. Alle diejenigen Reſerve⸗Anterfähnriche, welche nach Ab⸗ 
leiſtung einer Waffenübung bisher noch nicht zu Rejervefeut- 


nants befördert worden ſind. 
4. Die RejetnesAinterfähntice der Kriegsmarine der ‚Ge 
Surtsjahegänge, 1899 —1903. 


Saupttagung des Verbandes deutſcher Katholiken 


verſchoben. 
In der Oſternummer des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ hakte 
die Verbandsleitung zu der diesjährigen Haupttagung einge⸗ 
laden, die am 4. Mai d. J. in Brückenthal ſtattfinden ſollte. 
Dieſe Haupttagung wird hiermit abgerufen und auf ſpäteren 
Termin verſchoben, der rechtzeitig angegeben werden wird. 


Für die Verbandsleitung: 


Hilich Leon, Vorſtandsmitgl. Rudolf 8 Vorſtgender. 

Lemberg. 
Männergeſangvereins Lemberg unter Mitwirkung des Bielitz⸗ 
Bialner Männergeſangvereins.) Die Frühlingskiedertafel, die 
am 3. Mai d. J. im Offizierskaſino, ul. Fredry 1, ſtattfindet, iſt 
ſchon mehrfach angekündigt worden. Der deutſche Männergeſang⸗ 
verein Lemberg trifft ſchon ſeit Wochen die eifrigſten Vorberei⸗ 
tungen, um dieſe Frühlingslievertafel zu einem künſtleriſchen 
Ereignis auszugeſtalten. Den $ 
Auftreten der deutſchen San 
Wir machen nochmals auf dieſe Frühlingsliedertafel aufmerkſa 
und bitten um rechtzeitige Beſorgung der Karten, um den 
drang bei der Abendkaſſe zu vermeiden. 
verkauf in der Dom⸗Verlagsgeſellſchaft, 
zum Preiſe von 1.— bis 4.— Zloty zu haben. 

— (Eröffnung der Kegelbahn.) Am rs den 
4. Mai l. J., findet die Eröffnung der Kegelbahn auf 
dem Sport⸗ und Spielplatz in Lemberg ſtatt. Freunde des 
Kegelſports werden gebeten, ſich zur Eröffnung einfinden zu 
wollen, bei welcher Gelegenheit auch Anmeldungen zu den ein⸗ 
zelnen Spielgruppen erfolgen können. Beginn der Eröffnungs⸗ 
feierlichkeiten um 3 Ahr nachmittags. 

— (Sportklub — — Sokol 204 (0:1).) Am Sonn⸗ 
tag, den 20. April d. J. wurde das Meiſterſchaftsſpiel gegen 
Sokol 2 ausgetragen. Die Gegner waren unſeren Spielern kör⸗ 
perlich und techniſch überlegen. Trotzdem endete die erſte Halb⸗ 
zeit dank eines Eigentores nur mit einer ſchwachen Ueberlegen⸗ 
heit der Sokolmannſchaft. Nach der Halbzeit ſetzte der Angriff 
der Sokolmannſchaft mit großer Heftigkeit ein; unfere Spieler 
wurden bielſach überrannt. 
konnte gegen den Angriff der Gegner nicht ſtandhalten. 
endete das Spiel mit einem überlegenen Siege der Sokolmann⸗ 
ſchaft. Die Vis⸗Spieler konnten nicht einmal das Ehrentor er⸗ 
zielen. Zuſchauer hatten ſich . des ſchlechten Wetters gegen 
200 eingefunden. — Am 4. Mai d. J. ſpielt der deutſche Sport⸗ 
klub Vis ein Freundſchaftsſpiel gegen die Mannſchaft des 6. 
Sanitätsbataillons Lemberg. 

Baginsberg. ( Familienabend.) Am Oſtermontag fand 
im Saale des Deutſchen Hauſes ein Familienabend ſtatt, zu 
deſſen Eröffnung das Lied „Brüder reicht die Hand zum Bunde“ 
vom Männerchor vorgetragen wurde. Herr Oberlehrer Menſch 
begrüßte die zahlreich erſchienenen Gäſte, worauf das Lied 
„Wahre Freundſchaft Toll nicht wanken“ gemeinſam geſungen 
wurde. Dann brachte eine neu ins Leben gerufene Muſikkapelle 
„Largo“ von Händel, Ouvertüre „Die Zigeunerin“ und „Andante 


Nr 5“ von Beethoven zum Vorlrag. Herr Vikar Decker trug ein 


Gedicht „Der Oſtermorgen“ vor, woran ſich wieder ein Gemeinde⸗ 
lied „O du fröhliche Osterzeit“ anſchloß. Es folgte nun in Form 


SE 5 eines lebenden Bildes die Darſtellung des bekannten VPolksliedes 
mE Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn“, und vom Mädchenchor der 


Vortrag zweier Frühlingslieder „Die F 
N 


ſenſter auf“ und „Es will 


der Lenz“. 


[[die Kriegsgefallenen.) 


Anzahl gefallener Krieger. 


(Frühlingsliedertafel des Deutſchen Grab nicht. 


Höhepunkt des Abends wird das 


Sangesbrüder zus Bielitz⸗Biala bilden. 80 gedachte 


Eingangsraun 5 Gotteshauſes, wo Geb afel angehr 
Karten find im Vor⸗ worden if, Herr Pfarrer Dr. Seefeldt fra in ergreifenden 


Lemberg, e 5 


Die Verteidigung des Vis⸗Klubs 
So 


trotz der vielen Sorgen des Alltags. 


Ein Männerquartett brachte mit den Liedern „Der 
Bardenchor⸗ und „Der Sänger“ den ernſten Teil des Abends 
zum Abſchluß. Nach einer kurzen Pauſe eröffnete das Orcheſter 
mit dem Vortrag von „Menuett Nr. 4“ von Mozart, Ouvertüre 


„Der Calif von Bagdad“ und „Scherzo“ von Schubert den heiteren 


Teil. Herr ſtud. theol. Kohl trug ein Gedicht in pfülziſcher 
Mundart vor und dann wurden zwei Schattenſpiele: „Es ſtreiten 
ſich die Leut' herum“ und „Der Wunderdoktor“ mit Geſangs⸗ 
einlagen aufgeführt. Den Abſchluß des Abends, der infolge des 
reichhaltigen Programms bis nach Mitternacht dauerte, bildete 
ein heiteres Mimikſpiel „Der ſtumme Profeſſor“. Aufrichtiger 
Dank gebührt auch an dieſer Stelle Herrn Oberlehrer Menſch 
für die viele Mühe, Frl. Weidauer als Leiterin des Mädchen⸗ 
chores, Herrn Vikar Decker für das Einüben der Muſikſtücke, ſo⸗ 
wie der Baginsberger Jugend, die durch ihre Mitwirkung Sie 
Gelingen der Veranſtaltung beigetragen hat. R. H. 
Falkenſtein. (Einweihung der Gedenktafel für 
Die heutige Generation ſteht 
noch immer unter dem Eindruck des großen Weltkrieges, in dem 
ſo viele hoffnungsvolle Menſchen ihr Leben laſſen mußten. 
Gerade unſer Land hat unter der Furie des grauſamen Krieges 
beſonders gelitten. Noch heute mahnen Ruinen, zerfallene 


Schützengräben an die Kriegsſtürme, die über das Land hinweg⸗ 


gebrauſt ſind. Auf unſeren Feldern finden ſich viele Holzkreuze, 
unter denen gefallene Krieger, unbekannte Soldaten, ruhen. 
Dem unbekannten Soldaten ſind in den Großſtädten Denkmäler 
errichtet worden; dieſe Denkmäler ſollen ein gemeinſames Denk⸗ 
mal darſtellen für all diejenigen, die da fielen, ohne daß jemand 
weiß wann und wo. Auch aus unſerem Kirchſpiel ſtammen eine 
Von den meiſten weiß man ihr 
Deshalb haben die toten Krieger eine Gedenktafel 
erhalten, die der Nachwelt Zeugnis geben kann, daß dieſe unſere 
Gemeindeglieder für Volk und Vaterland gefallen ſind. Die 
Koſten der Gedenktafel find durch Spenden und Sammlungen 
aufgebracht worden. Zu der Einweihung verſammelten ſich die 
Gemeindeglieder von Falkenſtein, Einſiedel, Roſenberg⸗Szezerzec 
und zahlreiche auswärtige 5 Die Einweihung der Gedenk⸗ 
tafel wurde am Karfreitag d. J. vorgenommen. Herr Pfarrer 
Predigt der 1 


Worten von dem Heldentode der gefallenen Krieger. Sie ſtarben 
auf daß wir leben. Anſchließend verlas Pfarrer Dr. Seefeldt 
die Namen der gefallenen Krieger. Aus der Gemeinde Einſiedel 
ſtammen folgende Kriegsgefallenen: Biſanz Jakob, Biſanz Karl, 
Kintzi Theodor, Koch Johann, Meßner Jakob, Schuſter Philipp, 
Schweitzer Johann, Schweitzer Jakob. Aus der Gemeinde Fal⸗ 
kenſtein: Ganz Johann, Huber Heinrich, Huber Rudolf, Lang 
Heinrich, Lang Johann, Röſch Karl, Schweitzer Friedrich, Stieber 
Jakob. Aus der Gemeinde Noſenberg: Bamberger Karl, Krämer 
Julius Leopold, Meßner Karl, Meiner Leopold. Aus Szcezerzer: 
Nerstheimet Daniel, Nerſtheimer Julius Nudolf, Schanz Jakob 
Gustav, Schilling Heinrich. Nach der Verlefung der Namen ers 
klang das Lied vom Kameraden. 
die Namen der Kriegsgefallenen in die Marmortafel eingegraben. 
Mögen ſie auch eine bleibende Stätte in unſeren Herzen finden. 
x Aufführung.) Am Nachmittage des erſten Oſter⸗ 
tages bveranſtatete die Schuljugend unter Leitung des Orks⸗ 
lehrers eine agen Oſteraufführung. Als Einleitung ſang 
der Chor des Geſangvereins das Lied „Gott grüße Dich Aus 
schließend begrüßte Herr Lehrer Hexel die Gemeinde und be konte, 
daß das Oſterfeſt ein Feſt der Auferſtehung und Hoffnung ſei⸗ 
Daher ſoll neue Lebenshoffnung in unſere Herzen einziehen, 
Dann ging der Vorhang 
auf und die Kleinen kraten vor das Publikum. Es waren auf⸗ 
heiternde Stückchen, die dargeboten wurden. Die Szenen wurden 
von Deklamationen umrahmt. Am Schluß ergriff der greife 
Lehrer im Nuheſtand, Herr Huber das Wort. Redner ſprach 
ſeine Freude über die ſchöne Aufführung aus. Weiter gedachte 
er der leidenden chriſtlichen Glaubensbrüder in dem großen 
rufſiſchen Nachbarreiche. Dann kam noch der fröhliche ae 
haſe und verteilte Oftereier an die Kinder. ; 
(Reue Altarbekleidung.) Anſere Kirche hal zu 
dem diesjährigen Diterfefte eine geſchmackvolle Ausſchmückung er⸗ 
fahren. Vor zwei Jahren hakte der langjährige Gemeindevor⸗ 
ſteher und Kurator unſerer Gemeinde, Herr Jakob Huber, an⸗ 
läßlich ſeines 80jährigen Geburtstages unter anderen Spenden 


auch unſere Kirche mit einer Spende von 200 Zloty bedacht. Die 5 


hochherzige Spende iſt für den Ankauf einer neuen Altarbeklei⸗ 
dung verwendet worden. Möge es noch viele offene Augen und 
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Hände geben, die erkennen, was unſerer Kirche in ihrer äußeren 
Ausſtattung noch fehlt. Dem greiſen Spender, Herrn Jakob 
Huber, der früher ſo lange Jahre an der Spitze unſerer kirchlichen 
und politiſchen Gemeinde ſtand und nun ſchon in das bibliſche 
Alter eingetreten iſt, wünſchen wir noch viele Jahre und einen 
glücklichen Lebensabend. ; 

Lewandowka. (Vorſtellung.) Auf viele Anfragen 
teilen wir mit, daß das vieraktige Luſtſpiel von Benedix „Der 
Störefried“ noch einmal wiederholt wird. Das Stück hatte bei 
der erſten Aufführung durchſchlagenden Erfolg, ſo daß ſich die 
Leſegruppe auf vielſeitigen Wunſch entſchloſſen hat, das Stück 
noch einmal aufzuführen. Der Reingewinn iſt für den Frauen⸗ 


verein in Lewandowka beſtimmt. Wir machen alle Volks⸗ 


genoſſen auf dieſe Aufführung aufmerkſam. Niemand möge es 
verſäumen, dieſe Veranſtaltung, deren Reingewinn für einen 
guten Zweck beſtimmt iſt, zu unterſtützen. Die Aufführung des 
Stückes findet am 4. Mai 1930 um 6 Uhr abends ſtatt. 

Münchenthal — Muzylowice Kol. (Richtigſtellung.) 
In der Folge 15 des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ vom 13. April 
d. J. iſt an dieſer Stelle eine Notiz erſchienen, in der die Quali⸗ 
fikation des Lehrers an der dortigen öffentlichen Schule, Herrn 
Pachorek, einer Kritik unterzogen wird. Herr Abgeordneter Lang 
hat im Lemberger Schulkuratorium auf eine Anfrage die Ant⸗ 
wort erhalten, daß ſämtliche Lehrer im Amtsbereich des Schul⸗ 
kuratoriums Lemberg die volle Lehrqualifikation beſitzen. Die 
Schule in Münchenthal — Muzylowice⸗Kol. liegt im Amts⸗ 
bereich des Schulkuratoriums Lemberg. 


CF eee eee e e ee ee ee eee ee eee ee eee e eee e e e ee ee ee eee 


Heimat und Volkskum 


“ 

. 

— 

2 

. 

. 

2 

F ee eee eee eee voseoeceen au00s000s000 
— — —ͤ— 2 — K w—F P 


Schulmeiſter⸗ und andere Geſchichten aus Deutſch⸗ 
> = Galizien. >; 
ER pVon Andreas Mitler I 
Das evangeliſche Deutſchtum Galiziens verfügt heute, wenn 
man nicht die ſtrengen Maßſtäbe Binnendeutſchlands, ſondern die 
liebevolleren und nachſichtigeren des Sprachinſelgebietes anlegt, 
über ein wohlorganiſiertes und auf ziemlicher Höhe ſtehendes 
Schulweſen, und ebenſo haben unter den katholiſchen Deutſchen 
die meiſten Kolonien der Deutſchböhmen in den Privatſchulen des 
Verbandes der deutſchen Katholiken in Kleinpolen“ ein den 
Anforderungen der Gegenwart entſprechendes Bildungsmittel. 
Aber dieſe Blüte it ganz jung. Die katholiſchen Schulen ſtam⸗ 
men alle erſt aus der Zeit nach 1907, dem Gründungsjahr des 
Bundes der christlichen Deutſchen in Galizien“, und die evange⸗ 
liſchen haben eine notvolle und arbeitsreiche Periode der Ent⸗ 


2 „„ 


wicklung hinter ſich, die mit dem öſterreichiſchen Reichsvolksſchul⸗ 


geſetze von 1869 einſetzte. Früher (und Reſte davon erhielten ſich 
noch lange Zeit ſpäter, ja Teile ragen ſogar in unſere helle Ge⸗ 


genwart hinein) war das Schulweſen Deutſchgaliziens recht pri⸗ 


mitiv und ſtand noch ein beträchtliches Stück hinter dem allge⸗ 
mein öſterreichiſchen zurück, das ja vor 1869 auch keineswegs 
auf der Höhe war. Die Schule war Angelegenheit der Kirchen 
oder Ortsgemeinde, die den Lehrer anſtellte und ihn auch wieder 
entlaſſen konnte. Das Presbyterium überwachte den Schulbe⸗ 


ttrieb, verſuchte auch wohl dem Lehrer vorzuſchreiben, was er den 


Kindern beizubringen habe. Die Lehrer ſelbſt befaßen keinerlei 
ausreichende Vorbildung, und noch lange Zeit ſpäter war es ſo, 


wie es uns 1812 der proteſtantiſche Superintendent Bredetzly 
beſchreibt: „Die meiſten Lehrer in Galizien ſind Bauern, oft 


find os ſolche, die auf einer Wirtſchaſt verdarben, entweder 
ihren Unterhalt durch Handarbeit nicht ſuchen wollen oder nicht 

können. Was kann man von ſolchen Menſchen erwarten, was 
darf man bei bläglicher Remuneration (Entlohnung) für ihre 


Mühe von ihnen verlangen, ahne ungerecht zu fein?“ Denn 


das Gehalt des Schullehrers beſtand nur zum geringſten Teile 
in Bargeld, 20—50 Gulden Wiener Währung jährlich bildeten 
in der erſten Zeit die Regel. Dazu kam dann die „Schüttung“, 
eine Naturaliſterung in Getreide, und die Nutznießung des 
Schulfeldes. Manchmal, in kleinen Gemeinden, war es noch 
ärger. Noch 1869 wird von einem Schullehrer in Manaſterz 
berichtet, der, ein verabſchiedeter Feldwebel und Grundwirt, 
die Kinder während der Wintermongte gegen Beheizung einer 
Wohnſtube unterrichtete. 8 ; 
And dennoch hat dieſes Schulweſen, fo lümmerlich es nach 

en Geſichtspunkten erſcheint, ſeinen Platz im Kulturleben 


der Deutſchen ausgefüllt. Es hat ihnen hinweggeholfen über 
die harte Zeit des Anfanges und des Einwurzelns im frem⸗ 


den Lande. Es hat die Summe an Bildung, welche die Ko⸗ 
loniſten aus der alten Heimat ins Land brachten, hinüberge⸗ 
rettet, wenngleich mit erheblichen Einbußen, in die Periode neuen 


kulturellen Auſſtieges. Und dafür mien wir jenen alten 
Lehrern Dank wiſſen, die oft in bitterſter Armut und Gedrückt⸗ 
heit ihren Dienst recht und ſchlecht getan halben. Es iſt jene 


Zeit in Galizien vor 1869 zu vergleichen mit der heutigen des 


Deutſchtums in Wolhynien, wo auch der Fortbeſtand der ele⸗ 
ſwentarſten Bildungsgüter nur durch die entſagungsreiche und 
oft mit Undank gelohnte Tätigkeit der Kantoren geſichert iſt. 
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‘ 


Dieſe Anerkennung vor einem aus den Gegebenheiten der 


Zeit und der Menfchen heraus erwachsenen Schulweſen ſoll hier 
lecht feſt und eindringlich betont werden, damit niemand den 
folgenden Zeilen Undankbarkeit und Spottſucht vorwerfe. Denn 
ſie wollen nicht von den großen Ernſfthaftigkeiten der alten 
Schule erzählen, ſondern von den kleinen luſtigen, auch von 
manch kräftigen und derben Zügen, die da ſo drum und dran 
waren, und auch von ein oder dem anderen Unkraut, das ſich 
unter den ehrſamen Stand der Schullehrer eingeſchlichen hat. 
Und es ſteckt auch in einer ſolchen Darſtellung ein Stück Liebe. 
Denn es iſt doch jo: Spott von einem Fremden mag wehe tun. 
Aber über einen guten alten Freund, den wir im Grunde ſei⸗ 
nes Weſens werſtehen und anerkennen, dürfen wir getroſt auch 


einmal einen Spaß wagen, und ihm ſeine kleinen Abſonderlich⸗ ; 


keiten und Wunderlichkeiten vor Augen halten. 


Das Unterrichtsziel der alten Koloniſtenſchule war nicht 
ſonderlich hoch geſteckt. Mittelpunkt waren natürlich die reli⸗ 
giöſen Stoffe, Bibel und Katechismus. Auf deſſen Erlernung 
legten auch die Eltern ſelbſt den größten Wert. In Brigidau 


wird erzählt, wie früher im Winter die Mutter die Kinder 


ſchon um 4 Uhr früh weckte, fie mit ſich aus Spinnrad nahm 
und mit ihnen bis zum hellen Tage den großen und den klei⸗ 
nen Katechismus lernte. Die Schule ſelbſt dauerte damals nur 


von Kirchweih (November) bis Oſtern, im Sommer gab es ja 


ſo viel andere Arbeit für Schüler und Lehrer, daß keine Zeit 


zum Lernen über blieb. Um 1840 wirkte in Brigidau der 


Lehrer Heßler. Heute noch wird den alten Leuten das Herg 


warm, wenn fie auf ihn zu ſprechen kommen. Er war das Ar⸗ 


bild eines Dorſſchullehrers vom alten Schlage, ſtrenge und 
eifrig. Zweimal in der Woche nahm er einen halben Tag 
lang Bibelleſen, und den Winter über wurde die ganze Bibel 
durchgeleſen. Die Schule war damals natürlich einklaſſig, fie 
hatte gegen 200 Schüler. Da mußten die beſten unter den älteren 
Schülern einſpringen und dem Lehrer unterrichten helfen. Zu 


Beginn des Jahres hatte jedes Kind drei Haſelruten zu bringen, 


and zu Oſtern, beim Schulſchluß, waren fie alle zerſchlagen. Aber 
das waren keine gewöhnliche Ruten, ſondern ſie hatten eine 
Länge von etwa drei Metern, der alte Heßler ſchlug damit von 


einem Ende der Bank bis zum andern, und immer traf er ſein 


Ziel. Es kann ja auch wohl fein, daß hier die Ueberlieferung 
ſchon einige ſagenhafte Züge angefügt hat. Am Sonntag ging 
der Schullehrer nachſehen, ob er Kinder fand, die auf dem Eife 
ſchleifen, oder bei den Mädchen ſitzen, oder bei der Muſik. Bei 


allen dieſen bekam am anderen Tage die Rute zu tun. Zwei 
von den älteren Schülern mußten den Delinquenten halten und 


ihm das Hoſenleder ordentlich anſpannen. Mancher hat ger 
kratzt und gebiſſen dagegen, aber es hat ihm nichts geholfen 


Ein Mittel, um den Ehrgeiz der Schiller zu wecken, bildete 
Wer eine Frage nicht beantworten konnte, 


das „Verſetzen“, 
mußte eine Reihe von Plätzen hinunterrücken und fein geſchsi⸗ 
terer oder glücklicher Gegner kam herauf. Das Verſetzen war 
eine arge Schande und mancher hätte dafür lieber Prügel ein⸗ 
getauſcht. So wird von einem erzählt, der den alten Heßler 


flehentlich bat: „Herr Lehrer, ich will uf de Hoſſe kriege, Herr 


Lehre, ich will uf de Hoſſe kriege“. 


Andere Lehrer wieder hatten andere pädagogiſche Hilfs⸗ 
mittel. In Horocholing war um 1870 einer, der legte auf die 


eine Seite des Klaſſentiſches die Rute und auf die andere eine 


Reihe Kreuzer. Wer nun gut konnte, der bebam einen Kreuzer, 
wer aber nicht, mit dem Skocke. Leider verſchweigt die Aeber⸗ 


lieferung, wer dieſe Kreuzer zu ſtiften hatte. Denn es iſt doch 
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und kritiſche Leſer, der diefen und andere der im folgenden ge⸗ 
nannten Orte auf der Karte oder in einem Werk über das 
Deutſchtum Galiziens nachgeſucht, wird ſich vielleicht enttäuſcht 
fehen. Aber das iſt immer noch beſſer, als daß die wackeren 
Schwaben in jenen Gemeinden dem Verfaſſer gram werden, der 
ihnen doch für ihre Gaſtfreundſchaft und Erzählungsfreude zu 
ſo vielem Dank verpflichtet iſt) abgeſchoſſen, über den in den 
„Pädagogiſchen Blättern“ (Wien, 1868) berichtet wird: „Schon 
durch längere Zeit beſchwerten ſich die Eltern, daß ihre Kinder 
gar zu viel Geld für Papier brauchen. Endlich wollte ein 
Vater, der zu dieſem Zwecke faſt täglich in die Taſche greifen 
mußte, doch einmal ſehen, was ſein Sohn alles zuſammenſchreibe, 


fand aber, daß derſelbe nicht ein einziges Schreibbuch hatte. 


Nun wurden auch die anderen Eltern aufmerkſam, und da ſte 
es bei ihren Kindern ebenfo beſtellt fanden, klärte ſich die Sache 
endlich auf. Der Lehrer nämlich war ein Mann, der die liebe 
Sonne niemals über ſeinen Zorn untergehen laſſen wollte. 


Hatte er nun ſeinen Buben durch einige Stunden mit ſeinem 


Haſelſtecken wacker aufgeſpielt, ſo war es ihm leid, daß dieſelben 
mit Groll von ihm ſcheiden ſollten. Die Kinder mußten nun 
jedes einige Kreuzer hergeben, wofür ein Schnaps geholt wurde, 
der nun gemeinſchaftlich getrunken und bei dem jede Feindſchaft 
mit hinuntergeſchwenkt wurde. Die Kinder erhielten natür⸗ 
lich nur wenig Branntwein, da, wie der Lehrer wohlweislich 
bemerkte, zu viel den Kindern ſchädlich ſei. Er ſorgte auf dieſe 


Art, daß immer noch ein Teil übrig blieb, um ſich nach des Ta⸗ 


ges Laſten auch noch etwas gütlich tun zu können. Die lieben 
Buben ſchieden nun jedesmal in Frieden mit der freundlichen 
Anweiſung, auch weiterhin brav für Geld zu ſorgen, aber mit 
der Drohung: „Wer zu Hauſe etwas ſagt, den ſchlage ich tot!“ 

Am längſten haben fi) die alten Schulzußtände vielleicht in 
Przecow erhalten, eine Tochterſiedlung von Hohenbach, die ſchon 
in Kongreßpolen liegt und darum von der ſpäteren Entwicklung 
in Oeſterreich unberührt blieb. Hier wirkte noch vor dem Kriege 
ein Schuſter aus Hohenbach, deſſen Unterrichtsmethode darin be⸗ 
ſtand, daß er den Kindern ein Stück des Katechismus zu ler⸗ 
nen aufgab und dann nebenan in die Stube an den Schuſter⸗ 


ſchemel zu feiner Arbeit ging. Nach einer Stunde kam er wies be 


der, hörte die Kinder ab, prügelte die, welche nicht wußten 


gab ihnen ein neues Stück auf. Dann klopfte er weiter an ſei⸗ ſe 


nen Schuhen. 
einleuchtender als das heutige. „Ja, vor dem Kriege, da haben 
die Kinder leſen und ſchreiben gelernt und den Katechismus 
vor ſich und hinter ſich. Heute lernen ſie nur allerhand unnützes 
Zeug, daß zu nichts gut iſt. Früher hat der Schullehrer vor 
dem Gottesdienſt zwei oder drei ausgetrunken, daß er Mut be⸗ 
kommt, dann hat er auf die Kanzel geſchlagen und eine Pre⸗ 
digt gemacht, daß die Leute dummerlich geworden ſind! Aber 
heute die Lehrer? Das find ja Weltmenſchen! (Heutzutage 
will der Lehrer ein größerer Herr ſein wie unſereins.“ . 


Denn der Lehrer hatte ja auch und hat heute hoch neben ſei⸗ 


nen Schulpflichten in mannigfaltiger Hinſicht den Geiſtlichen zu 
vertreten. Nür die wenigſten Kolonien haben eigene Pfarren, 
und wo der Geiſtliche nur einmal im Monat oder gar nur eini⸗ 
gemale im Jahre hinkommt, muß in der übrigen Zeit der 
Schulmeister Gottesdienſt halten, taufen, begraben und die 
Sonntagsſchule leiten. 
ſtanden dieſe Pflichten durchaus im Vordergrunde, und oft 
würde bei der Anſtellung eines Lehrers weniger auf feine päda⸗ 
gogiſchen Fähigkeiten als auf ſeine laute Stimme und ſchönen 
Geſang geachtet. 1811 hatte die Gemeinde Hanunin mit ihrem 
Pfarrer in Joſefow einen Streit, weil dieſer die eigenen Got⸗ 
tesdienſte in Hanunin abſtellen und die Leute zum Beſuche der 
Pfarrkirche veranlaſſen wollte. Da ſchrieben fie ihm: „Wozu 
ſie denn einen Schullehrer hätten, wenn er nicht Kirche halten 
und begraben dürfe?“ ; (Schluß folgt.) 


Hegeg ung im Norden 


Die fünf vor den Schlitten geſpannten Hunde waren, ohne 


daß man es ihnes befohlen hätte, vor dem Blockhaus ſtehen⸗ 


verödet aus. Der Schnee 
Rauch drang aus dem Schornſtein, 
mit einer dicken Schicht Eisblumen bedeckt und undurchſichtig. 
Gruntch ſprach zu den Hunden wie einesgleichen: 

wollt ihr denn? Hier ſcheint niemand daheim zu ſein. Und 
ch. habe es nicht gern, in fremder Leute Haus zu gehen, wenn 


fo t ſind“ Die Hunde wieſen mit ihren Schnauzen auf die 


Aber dieſes Schulſyſtem war den Leuten weit | 2 


Ja, in der Meinung der Siedler ſelbſt 


Euch allein laſſen könnte. 


„Was, 
ſchweigſam. 


Tür der Hütte und heulten wieder. „Nun ja, der Teufel hol's!“ 
antwortete Gruntch. „Aber wenn der Mann zurückkommt.“ 
Die Tür war ganz leicht zu öffnen, und Gruntch ſtolperte 
in einen kleinen Raum. Er war ein großer, ſtarkknochiger 
Menſch, ungewöhnlich ungeſchickt auf ſeinen großen Füßen, die 
ihm immer im Wege zu ſein ſchienen. f 

Eine ſchwache Stimme rief: „Hallo...“ 

Gruntch blinzelte. Nach dem glitzernden Licht draußen auf 
dem Schnee ſah es hier finſter aus. Nur langſam nahm er im 
Hintergrund unter einem Haufen von Decken einen menſchlichen n 
Kopf mit verwirrten Haaren wahr. . 

„Ich bin ein kranker Mann“, fuhr die Stimme fort. Wenn 
Ihr etwas ſpäter gekommen wäret, hättet Ihr mich wahrſchein⸗ 
lich ſchon tot gefunden. Und ich erfriere und bin zu ſchwach, 
um Holz zu ſchneiden.“ er : ; 

Das Sprechen ſchien den Kranken ganz erſchöpft zu haben 
ſeine Stimme erſtarb in leiſem Murmeln. Gruntchs Gehirn 
konnte nur langſam arbeiten. Er ſah ſchweigend um ſich. Das 
Zimmer war ganz leer; der Pelzjäger mußte wohl alles Brenn⸗ 
bare ſchon verbrannt haben, ehe er unter ſeine Decken gekrochen 
war, um zu ſterben. Er bat wieder leiſe: „Macht doch Feuer!“ 

„Ja, ja“, ſagte nun Gruntch ſchnell, „wartet nur noch ein 
bißchen, bis ich Holz geholt habe“. Er nahm ſeine Axt und ging 
aus der Hütte. Bald, nachdem er zurückgekommen war, glühte 
der Ofen, und die Luft im kleinen Naum wurde ſtickig und 
rauchig. a 5 Se 

„Oh, wie das gut iſt“, murmelte der Kranke. „Es iſt ſo 
a langſam zu erfrieren und vor Kälte nicht ſchlafen 
zu können!“ . 

„Ja, das muß ſchon wahr ſein“, beſtätigte Gruntch. „Ich 
glaube, es wird das beſte ſein, ich nehme Euch mit mir in die 
Stadt, nicht?“ 


„Ich i 
„= 


nicht mehr ſo knif 5 
gedient? Habt Ihr da einen Mann namens 
Scarn gekannt? Den Arreſt⸗Scarn hat man ihn geheißen, dieſen 
infamen Hund“. E == : 
Der Kranke grunzte etwas. Man onnte nicht entnehmen. 
ob es ja oder nein bedeuten ſollte. Gruntch nahm ſich auch nicht 
Zeit, es zu verſtehen, er redete weiter. „Das war mein Ser⸗ 
geant. Der hat euch einen Jungen ins Loch gebracht, kaum daß 
er ihn angeſehen hat. Mich hat er beſonders geſchunden, und 
zum Schluß hat er mich neunzig Tage ſitzen laſſen! Wegen 
eines ſchmutzigen Gewehrs! Wenn man bis an den Hals im 
Dreck ſteckt, wie zum Teufel ſoll da das Gewehr nicht ſchmutzig 
ſein? Zur Hölle mit ihm. Neunzig Tage!“ Er atmete nach 
jeinem Zornausbruch tief auf. RER 
„Wie heißt Ihr denn?“ fragte er dann den Kranken. 
„Smith... William Smith.“ . : 
„So, Smith. Das iſt Euer Glück, daß Ihr nicht Scarn heißt. 
Wißt Ihr, was ich da täte? Ich ginge ſofort weg und ließe 
Euch allein krepieren. Ich hab's dem Schuft ſchon damals ge⸗ 
ſchworen, daß ich es ihm heimzahlen werde. Aber wie ſie mich 
wieder freigelaſſen haben, war er fort. X ö 
geſehen; aber wenn Ihr je einem Mann begegnet, der Scarn 
heißt, dann könnt Ihr ihm ausrichten, daß ich mit meinem Ge⸗ 
wehr hinter ihm her bin.. a > =; 
Am nächſten Morgen ſchien es dem Kranken zu widerſtreben, 
von Gruntch mitgenommen zu werden. „Es wird auch hier 
wieder gut werden, ich kann Euch nicht ſo viel Mühe machen“, 
meinte er. 5 ER 
„Ich muß für alle Fälle hinunter in die Stadt“, ſagte 
Gruntch. „Zum Teufel, Mann, Ihr ſeid zu krank, als daß man 
. Alſo redet nicht lang Anſinnn“/ĩ 
Er ſpannte die Hunde an, packte den Kranken vom Kopf bis 
zu den Füßen in Decken und trug ihn aus dem Haufe. „Zum 


„Habt ihr 


Teufel“, ſagte er, „Ihr wiegt nicht mehr als eine Katze. Ihr 


müßt ſo ſchnell als möglich ins Spital“. { 5 
Es war ein heller und eiſiger Tag. Im ſchmalen Schlitten 
lag der Fremde, Gruntch ſtapfte nebenher. Von Zeit zu Zeit 
wollte er mit ſeinem Fahrgaſt ſprechen. Der aber war ſehr 
Es war auch nichts von ihm zu ſehen außer der 
n Reif belegt 


Naſenſpitze und den Augenbrauen, die mit 
Blick von 


waren. Doch immer weniger konnte Gruntg 


Ich habe ihn seither nick 


Ser Seite 6 


dieſer Naſe abwenden. Sie hatte feine alltägliche Form, war 
breit und dick und kurz und endigte ſo kantig, als ob man ſie 
abgeſchnitten hälte. 8 RE » 


„Mann“, ſagte er endlich, „wenn Euer großer Bart nicht 


wäre, ſo würdet Ihr dieſem Schuft Scarn verdammt ähnlich 
ſehen. Es gibt nicht viele mit einer ſolchen Naſe. Es iſt Euer 
Glück, daß Ihr nicht er ſeid. Ich ließe Euch ſonſt hier mitten 
N auf dem Wege liegen“. ' 
{ Der Wind war noch eiſiger geworden und drang durch 
Kleider und Pelze. Gruntch überließ den Hunden die Fährte 
und trabte hinter ihnen. Sie machten gegen acht Meilen im 
Tage, es war Zeit, ſie ausruhen zu laſſen. Als man endlich 
an eine verhältnismäßig geſchützte Stelle kam, machte Gruntch 
Feuer und brachte den Kranken, ſo nahe es ging, in deſſen 
Würme. Dann zog er die Decke, die deſſen Geſicht verhüllte, weg 
und ſtarrte ihn an. 3 
„Verdammter Hund“, ſchrie er wütend auf, „du Haft mich 
wieder untergekriegt! Du biſt doch der Schuft Scarn“. 
„Der bin ich beſtimmt nicht“, verwahrte ſich der Mann 
ängſtlich. 
„Halt's Maul“, brüllte Gruntch. „Ich kann das verfluchte 
Lügen nicht leiden. Du weißt ganz gut, daß ich dich jetzt nicht 
verlaſſen kann. Aber wenn ich dich anſchau', hab' ich die größte 
Luft, dich zu erſchlagen.“ Er ſtreckte ihm die Fauſt unter die 
185 Naſe. „Streit's nicht ab, du Hund, oder ich kann nicht für mich 
155 ſtehen. Dieſe Naſe Hat niemand außer dem Lumpen Scarn“. 
a Man aß, die Hunde erholten ſich. Gruntch fluchte unver⸗ 
ſtändlich fort. „Wir müſſen weiter“, ſagte er nach einer Weile. 


„Das iſt kein Wetter für einen kranken Menſchen“. Er wickelte 
ſeinen Begleiter wieder ſorgſam ein und machte es ihm im 


Schlitten, ſo bequem es ging, zurecht. 


Außerhalb des Waldes tobte der Sturm noch ärger als zu⸗ 


a vor. Von einem Weg war nichts zu ſehen. Roy, der Vorſpann⸗ 
er hund, war ein erfahrener alter Schlittenhund. Er machte ſchon 


ſeinen achten Winter hoch oben im Norden bei der Pelzjagd 
mit. Er kannte ſich in allen verlorenen u 


darum rechthaberiſch, er riß den Hund, der auf feinen Zuruf 
nicht achtete und nach links zog, beim Zaumzeug nach rechts 
hinüber — und ſchon lag der Schlitten im Schnee begraben. Es 
gab unendliche Mühe, ihn wieder herauszuſchleppen, und mitten 


darin ſei geſtorben. Ex beugte ſich zu ihm nieder: 
„He, du, wie geht es dir? „„ 5 
„Gauz gut“ antwortete eine gedämpfte Stimme, „aber der 
Schnee wird mich bald erſticken!“ Gruntch räumte den Schnee, 
der ſich um den Kopf des Kranken gelegt hakte, weg. „Wo 
find wir denn?“ fragle dieſer furchtſam. „Ich weiß es nicht 
recht“, brummte Gruntch. „Aber ich hoffe, wir kommen bald auf 
den richtigen Weg in die Stadt, wo ich dich ins Spital bringen 
werde, wenn du auch der verdammte Scarn biſt“. 5 
Gruntch ließ jetzt Roy gehen, wohin der wollte. Die Hunde 
konnten ſich kaum mehr ſchleppen. Auch er konnte im knietiefen 
Schnee faſt nicht mehr weiter. Aber der kluge Roy brachte ſie 
mit ſeiner untrüglichen Witterung doch noch vor Abend in die 
Stadt. Kameraden umringten den Schlitten. „He... Gruntch, 
wo kommſt du her?“ 3 
„Ich erzähl“ euch alles ſpäter“, ſagte Gruntch eilig. „Jetzt 
muß ich geſchwind erſt den Kerl, den Scarn, den ich endlich ge⸗ 


liefern“, 5 RE 

„Scarn, Scarn ?“ rief da ein Mann aus der Menge. „Das 
kann nur mein Bruder Bill jein“, Die Naſe dieſes Mannes, der 
haſtig an den Schlitten herankam, war breit und dick und kurz, 
als ob fie an der Spitze abgeſchnitten wäre n 

S Gruntch ſchreit wild auf. „Alſo du biſt es, du ſchmutziger, 
lauſiger, miſerabler Schuft! “/ — 

Der vierſchrötige Mann drehte ſich um. „Ja, du biſt der 
Gruntch! And biſt noch immer ſo giftig auf mich?“ 

„Jim“, rief der Kranke im Schlitten, „dieſer brave Junge 
hat mich durch den fürchterlichſten Weg hierhergeſchleppt und iſt 
ſelbſt neben dem Schlitten gegangen. Und hat die ganze Zeit 
geſchimpft e weil er geglaubt hat, daß du es biſt.“ 

Exſergeant Scarn wendete ſich zu Gruntch. „Ich weiß, daß 
du mein Todfeind biſt von damals her, als ich dich ins Loch 
geſteckt hab', weil kein Mann im ganzen Regiment ſeine Sachen 


* 


. jo ſchmutzig gehalten hat wie du. Aber jetzt darfſt du dich 
2 Aalen, wie du willſt, ich werde mich nicht wehren. Ich werde 


ir nie vergeſſen, was du an meinem Bruder 


getan haſt.“ 


* 
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N ten und verwehten Wegen 

Er aus, in Schneeſtürmen und allen Zufällen und Gefahren feines 
8 Berufes. Es wäre das beſte geweſen, ihn, wie ſchon oft, ſeinem 
= eigenen Inſtinkt zu überlaſſen. Aber Gruntch war wütend und 


auch des Abenteuers 


in ſeiner ſchweren Arbeit befiel Gruntch das Gefühl, der Mann 


funden hab' und der hier krank im Schlitten liegt, ins Spital 
schwang mich auf die Hollerſtauden, die vor 
kerzen ſtrotzten. Und brach Zweig um Zweig, bis ich einen Arm 


liefen. Raſch kletterte ich zu 
ankam — ſtand ſchwer und drohend ein Wachmann vor mir. 


„Geh zum Teufel“, knurrte Gruntch. „Ich bin zu verdammt 
müde, Und meine beſte Wut iſt mir vergangen, wie ich gefürchtet 
hab', ich bring' dieſen Mann da, den ich für dich gehalten habe, 
nicht lebend durch den Schneeſturm.“ ; 3 


4 2 fr o 
Flieder, Mai und erſte Liebe 

Die Poldi ging in die erſte Bürgerſchulklaſſe und ich war um 
ein Jahr älter als ſie. Heute noch trage ich ihr Bild in mir: ſie 
war ein zierliches, golden gelocktes Kind, und in dem feinen 
Geſichbchen blitzten ein Paar wundervolle dunkle, kluge Augen. 
Da die Poldi im Nachbarhaus wohnte, begegneten wir einan⸗ 
der oft, aber es dauerte lange, bis ich eine Annäherung wagte, 

Die Poldi hatte einen Bruder, der wie ich mit Eifer Brief⸗ 
marken ſammelte. Mit ihm freundete ich mich an und erreichte, 
daß er mich einlud, mit meiner Sammlung zu ihm zu kommen. 
Die Poldi war zu Hauſe. Ich legte dem Bruder mein Album 
hin und kümmerte mich nur um die Poldi. Wir redeten von 
Winnetou und dem Schatz des Inka, zeubrachen uns den Kopf liber 
den Unterſchied zwiſchen amerfkaniſchen und mexikaniſchen Dol⸗ 
lars, wußten uns hunderte Dinge zu erzählen, die uns eigent⸗ 
lich gleichgültig waren, nur von dem, was uns wirklich be⸗ 
ſchäftigte, redeten wir nicht. 

Wunderbar war der Abend und es machte mir gar nichts 
aus, daß mir der Bruder in der Zeit, da ich mich in der Schwe⸗ 
191 ſchöne Augen verloren, die wertvollſten Marken geſtohlen 

atte. i ; 


Aber am nächſten Tage waren wir uns doch fern und fremd 
und ſchlugen die Augen nieder, wenn wir einander begegneten. 
Doch dann brach der Frühling über uns herein. In allen 
Gärten flammte der Flieder, das halbwilde Kind, die wunder⸗ 
barſte aller Blüten, die ſich verſchwenderiſch verſchenkt. Für uns 
Buben war er freilich nicht nur Schönheit und Frühlingsbot⸗ 


ſchaft: ein beſonderer Zauber war noch um ihn, der romantiſche 


der Vorſtadtbub weiß, was d t. 
eder, wenn man ihn unter halsbrecheriſchen Gefahren, über 


Zäune und Planken kletternd, vom Strauche holt. Gewiß, bei 


jedem Kräutler iſt um ein paar Groſchen ein mächtiger Strauß 
zu haben, aber dort iſt er eine ſchäbige Ware und nicht eine 
flammende Trophäe. — i N = 
Von Wachleuten und biſſigen Hunden bedroht, von tückiſchem 
Stacheldraht gefährdet, holten wir uns den Flieder. Mit den 
duftenden Zweigen gingen wir dann zur Maiandacht in die 
Kirche. War das ein ſeliges Wunder! Im Lichte der hundert 


Kerzen ſtrahlte weiß und ſilbern die Madonna, um deren ſchlanke, 
hohe Geſtalt weiche Seide floß. Der Duft der Blumen auf dem 


Altar miſchte ſich mit dem ſchweren Dunft des Weihrauchs, und 
die Orgel ſpielte, und die Mädchen jangen jo ſchön. Es war be⸗ 
rauſchend und in trunbenen Gefühlen aufgelöſt opferten wir une 


ſeren Flieder der Madonna oder den Mädchen. 
Wenn wir Buben dann in die laue Mailuft hinauskamen, 


krieben wir in wilder Ausgelaſſenheit tollen Unfug, hänſelten 


einander wegen der Mädchen, tänzelten um ſie herum und liefer⸗ 
ten uns verbiſſene Schlachten um 3535 i 

In einer ſolchen Stunde brachte ich einmal der Poldi meinen 
Flieder. Aber da fie von kicherſden Freundinnen umgeben war, 


nahm ſie das Geſchenk nur mit einem geringſchätzigen Lächeln 


an. en Be 
„der Franzl hat mir an' ſchönern g'ſchenkt“, ſagte fie spitz. 
Da geriet ich in eiferndes Feuer. „Komm mit mir“, ver⸗ 
ſprach ich großartig, „jo hol' i dir an“ noch ſchönern, an’ weißen, 


f g'füllten. ..“ 


Wirklich kam die Poldi mit ihrem Gefolge mit und ich 


führte jie mit den Freunden zu einer alten Villa in der Nähe, 


die von einer hohen ſtacheldrahtbewehrten Planle umgeben war. 
Mit dem kühnen Mut des Nitters, der für ſeine Dame eine 
heldiſche Tat wagt, erkletterte ich das drohende Hindernis und 
chweren Blüten⸗ 


voll hatte, und wollte immer noch mehr, die Geliebte mit den 
ſchneeigweißen, duftenden Blüten zu ſchmüchen. And träumte 
dabei, daß mein Mädchen der ſchönen Madonna gleiche, 

Ein Schrei weckte mich. Auf die Straße hinunterſchauend, 


konnte ich eben noch ſehen, wie die Buben und Müdel davon 
rück, und als ich auf dem Boden 


* 
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Folge 18 


Es war die Zeit des Hollerſtehlens“. 
was das heißt: am ſchönſten iſt der 


23 8 
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Volkmar die weltbewegende Entdeckung 


Folge ww 


Krebs- heilen zu können. 


Ich mußte mitgehen. Zitternd trug ich den weißen Flieder 
in den Armen und wiſchte mit den feinen Blüten die Tränen 
weg, die mir vor Angſt in den Augen ſtanden. In vorſichtiger 
Entfernung ſtanden meine Freunde mit den Mädchen, und vor 
Wut auſſchreiend, konnte ich eben noch ſehen, wie grade der 
Franzl der Poldi einen neuen großen Fliederbuſchen überreichte 
und ſie ſich mit zärtlichem Lächeln dafür bedankte. 

Auf der Wachſtube ging es mir ſchlecht. Der Kommiſſär 
ſchimpfte, verhieß Anzeigen an Eltern und Schule, der Flieder 
5 mir weggenommen, und Faft zwei Stunden ließen fie mich 
unſten. 


Als fie mich knurrend fortſchickten, war es fait zehn Uhr. 


Wütend lief ich fort, dachte nicht an die künftigen Strafen, ſon⸗ 
dern nur daran, wie lächerlich ich mich vor den Mädchen gema It 
hatte, und an den Blick, mit dem die Poldi den Franzl liebkoſt 
hatte. Ein wilder Trotz flieg in mir auf: fie ſollte ſchon ſehen, 


was für ein Kerl ich bin, und daß ich mir mehr zu tun traue als 


der Franzl. Gradeswegs lief ich zu der Planke und holte mir 
noch einmal einen Strauß von dem ſchönen weißer Flieder. Den 
wollte ich ihr vor die Tür legen und ſie dann nicht wieder an⸗ 


ſchauen, die Kalle... 5 


Ja, und dann kam ich mit dem Flieder zu dem Haustor 
und da ſtand allein und zitternd, die goldenen Haare wirr und 
Angſt in den Augen ... die Poldi... und wartete auf mich 
und lief mit einem Schrei auf mich zu und fuhr mir ſtreichelnd 
über die Haare. 

Ich war niemals wjeder Jo glücklich wie damals, als ich 
bange und wortlos, verwirrt dem ſchönen Mädchen den weißen 
Flieder gab und es fein flammendes Geſichtchen in die zarten 
Blüten preßte 


Medizin aus den Sternen 
„Nervus aſtropathicus“ mit Bewährungseſriſt. 

Berlin. Ein junger Mann aus gutem Haus mit Vornamen 
Volkmar, hat eine Denkſchrift ausgearbeitet, die bisher zum 
Glück nur in Manuſkript vorliegt. Sie kann erſt gedruckt werden, 
wenn der „Ethiſche Hochſchulorden e. V.“ imſtande iſt, das Buch 


herauszugeben. = BES ER = 
Er widerſpricht darin der Vorſtellung von der Anziehungs⸗ 
kraft der Erde. Wenn die bisherige Anſchauung recht hätte, 


müſſe die Erde in die Sonne fallen. Daß die Gegenſtände fallen, 
beruhe auf Druck. Die Grundlage ſeiner Lehre bildet der Nervus 
ſympathicus. Von 12 Gehirnnerven ſeien 11 bekannt. Der zehnte 
Nerv ſei nicht bekannt. Volkmar nennt ihn „Nervus aſtropa⸗ 


thicus“. Es iſt der Nerv, der das unbewußte ins bewußte Leben 


führt. Er heile durch Druck in Form von Wärme. Das Mefent- 
liche ſei, daß die Temperaturen des Menſchen individuell erkannt 
würden 5 

Das Buch beſteht aus 4 Abteilungen. 1. Abteilung: Ent: 
ſtehung des Lebens (Drucktheorie). 2. Abteilung: Entwicklung 
des Lebens. 3. Abteilung: Disharmonie des Lebens. 4. Ab⸗ 
teilung: Harmonie des Lebens. 

Nun iſt es keinem Menſchen in Deutſchland unterſagt, un⸗ 
ſinnige Bücher zu ſchreiben und einen Verein zu gründen, der 
die Verlagskoſten übernimmt; gemeingefährlich wird die Sache 
erſt, wenn eine „Drucktheorie“ zur Grundlage einer neuen Heil⸗ 
methode gemacht wird, und wenn die Entdeckung des „Nervus 
aſtropathicus“ zur Verhökerung eines aſtropathiſchen Auftrags, 
einer „Anweiſung zum krankheitsheilenden Leben für 50 bis 30 
Mark“ gemacht wird. 


Der Schreiber des tiefgründigen Werkes auf altteſtamen⸗ 


tariſcher und Sanſtrit⸗Grundlage gründete ein mediziniſchphar⸗ 


mazeutiſches Inſtitut, das Vertreter aufs Land ſandte, die an 
Hand des Geburtsdatums, des Horofkops und der Haarfarbe 
die heilende Medizin zu ſenden verſprachen. Aus Tropenpflanzen, 
die unter demſelben Tierkreis ſtehen, wie der Patient, wird je 
gemiſcht. Später, als viele Landleute des Kreiſes Tilſit auf die 
Sternenmedizin hereingefallen waren, ſtellte ſich heraus, daß ſie 
aus gemahlenem Anis, aus ungemahlenem Anis und aus weiß en 
Tee beſtand und aus diätetiſchen Vorſchriften, deren Komplizierl⸗ 
heit in umgekehrtem Verhältnis zu ihrem Nutzen ſtand. 

Die Vertreter der gewandten Firma behaupteten, ſelbſt 
0 Und da der Menſch das Angenehme 
gern glaubt, wurden die 
ihrer Methode zeigte, gern aufgenommen. Zuletzt aber fühele 
{ Zi l des zehnten Nerven 
nach Moabit, wo die Aſtropathie ſchlicht und grenfint- Betrug! 


genannt wurde. 


o ſtdeutſches Doltshlaft 


Vertreter, bis ſich die Erfolglosigkeit 
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Börſen bericht 


1. Dollarnofierungen: 
29. 4. 1930 amtl. Kurs 8.87; privat 8.908.905 
1 75 „ 8.85 8895 

28. „„ „ 8.87, „ 8.895 


2. Gekreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 kg 
25. 4. 1930 Weizen 38.75—39.75 vom Gut 
i 35.50— 36.50 Sammelldg. 


Weizen 
Roggen 18.00 18.50 einheitl. 
Roggen 17.25—17.75 Sammelldg. 
Mahlgerſte 16.25 —16.75 
afer 14.50— 15.00 
Kartoffel (Induſtrie) _ 2.75— 3.00 
Buchweizen 2 24.50 25.50 
Rotklee 130.00 150.00 
Noggenkleie 10.00 10.50 
Weizenkleie 12.50 —13.00 
} loco Weizen 41.25—42.25 
Lemberg): Weizen 38.00 — 39.00 
; Roggen 20.50 21.00 
Roggen 19.75— 20.25 
Mahlgerſte 18.50 — 19.00 
Hafer 17.00 17.50 
Roggenkleie 11.00—11.50 
Weizenkleie 13.50—14.00 


5 (Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
13 i ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazczyzna 12). > 


EL rr 


» 1 
Der Staatsanwalt beantragte 10 Monate Gefängnis für 


Volkmar und ſeinen Kompagnon. Das Urteil lautete auf 9 und 


6 Monate Gefängnis wegen Betruges und verſuchten Betruges 
mit dreijähriger Bewährungsfriſt. 


Delſuc, Pierre Die ſchwere Nacht von Kerviszell. Ein 


Mit 
(Fahrtenbücher. 
Bd. 1.) 8° (VI u. 196 S.) 
Geheftet und beſchnitten 2 M. 
Ein Jungenbuch, das nach Erſcheinen des franzöſiſchen Ori⸗ 
ginals einen Siegeszug durch die Welt nahm, überall mit Jubel 
begrüßt, mit Spannung verſchlungen wurde. Es iſt von einem 
Neunzehnjährigen geſchrieben, der dafür den Preis der franzöſi⸗ 
ſchen Akademie erhielt. Jungen voll Kraft und Mut find die 
Helden, und die Leſer, jung und alt, leben und erleben mit 
ihnen. Zu einer mehrwöchigen Fahrt durch die Bretagne find 
die jungen Helden ausgezogen, nur um Fluren, Meere und Berge 
zu ſehen. Ganz gegen ihren Willen werden ſie in das Abenteuer 
von Kerviszell verwickelt, in die Kämpfe um den ruſſiſchen In⸗ 
genieur, der einſam in den Bergen gefangen gehalten wird. 
Um einer Erfindung willen, deren Beſitz Rußland beanſprucht, 
wird er von einem Petroleumkonzern ſeit zwei Jahren in dem 
als unbewohnt geltenden Bergſchloſſe Kerviszell verborgen; da 
gelingt es der ruſſiſchen Geheimpolizei, ſeine Spur zu entdecken. 
Bevor die Gegner, zum Aeußerſten entſchloſſen, einander gegen⸗ 
übertreten, haben die fahrtenden Jungen, die jeden Winkel durch⸗ 
ſorſchen, das Opfer gefunden. Sie benachrichtigen ſofort die 
Polizei der nächſten Stadt, aber ehe die Hilfe kommt, iſt die 
Tſcheka zur Stelle. Und nun ſtehen die Jungen vor der Wahl, 
entweder zuzuſehen, wie die Banditen ihr Opfer fortſchleppen, 
oder ſelber in den Kampf einzugreifen. Sie glauben, dem Ver⸗ 
folgten helfen zu müſſen, fie handeln. Es gehört Todesver⸗ 
achtung dazu, aber fie ſchaffen es. — Der Spannungsreiz des 
Buches kann nicht in ein paar Zeilen Inhaltsangabe wiederge⸗ 
geben werden. Er iſt ſo ſtark, daß jeder, der das Buch lieſt, nicht 
aufhört, bevor es zu Ende iſt. Und dann wird er, ob er nun 
ſelbſt ein Junge oder ſchon erwachſen iſt, Bewunderung für dieſe 
Jungen hegen. Natürlich gehören auch Bilder in ein ſolches 


Buch. Lothar Rohrer hat ſie geſchaffen, vierundzwanzig an der 


Zahl, und ſie paſſen mit ihrer Friſche und Lebendigkeit ausge⸗ 
zeichnet hinein. Und zu guter Letzt: das Buch koſtet nur 2 Mark. 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg) Zielona 11, zu beziehen. 
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at DUMOR UND SATIRE 
ee SSS 
Im Gedränge des Straßengewühls kommt heulend ein 
Junge zum Schupo gelaufen: „Haben Sie nicht eine Dame ge⸗ 
ſehen, ohne — huuuuch — einen kleinen Jungen bei ſich?“ 
* 
Berichtigt. 
Du haft deinen ganzen Geburtstagskuchen auf 
gegeſſen, Hanſel?“ — „Nein, Tante! Immer ein Stück nach 
dem andern.“ 5 
1 * 
Der Grund. 
„Seit 18 Stunden iſt Ihr Mann ſchon in der Luft? Er 
will wohl einen neuen Flugrekord aufſtellen?“ — „Nein, nein! 
Der Kerl traut ſich bloß nicht runter.“ 
a: 


Wagerecht: 1. Blume, 5. Meerbuſen, 6. 


an, 8. Stadt in en 11. Kurort an der 8 


a den 3. Mai 1930, 8 ur 
abends Offizierskaſino, Fredry 1 


stühlingsliedertafel 


Sn deniſchen Männergefangvereines Lemberg 
und des „Heiferen Quarkelts“ des Bielitz⸗Bialger 
r 


Motore, verschiedene Tard nene 
"maschinen u. andere. Müllereimaschinen 
"und kompieite Einrichtungen. Glkuchen- 
. Pressen, hydraulische u- gewöhnliche. Pum- 
‚Ben: Centrifugal, Worthington u. für Haus- 
gebrauch. Metall- und Molzbearbeitungs⸗ 
maschinen, Werkzeuge usw. Personen- 


. Last-Automobile, Feuerspritzen, Kehr- | 


maschinen, Dachziegelmaschinen, Betonfor- 
men, Fuftermuschein, Heukörbe. Kompieite 
Fabrik- und Werkstätten - "Einrichtungen. 
‘Pläne, Kostenanschläge, Ingenieur- u, Men- 
"teur-Besuche. Günstige Preise. Zahlungs- 
erleichterungen, Prospekte empfiehlt 


rech nisches- Lwöw,Batorego4 
"Handelshaus ) Pilot 0 Telefon Nr. 173 


W 


‚LEMBERG, Ringplatz 19 


S 
* 


es grüßte * 5 weil im Tor.] 


O ſtdeukſches Volksblaft 


Jolge 18 


Riviera, 12. Vortrag, 14. Flächenmaß, 15. Abkürzung eines männ⸗ 
rel lichen Vornamens, 17. nordiſches Göttergeſchlecht. 

2 Senkrecht: 1. Raubvogel, 2. Land in Aſien, g. Hirſchart, 
4. Rentner, 7. griechiſche Sagenfigur, 9. Blutgefäß, 10. Präpoſi⸗ 
tion, 12. Farbe, 13, Spiel, 16. Spielkarte. 


Auflöfung des Kreuzworlrätſels 


einmal * 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Ver⸗ 

5 lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m b. 9. (Sp. 2 Ogr. odp.] 

LWS W ne Zielona . Druck: „Vita“, zaklad 

drukarski, Spölka 2 o$r. odp., Katowice, ulica 
Kosciuszki 29, 


rumäniſche 


1 Er 


Anfang 50, jeit Jahren als 
Wirtſchafterin und Köchin 
tätig ſucht ſofort 


Slellung 


als Wiriſchafterin oder 
Köchin. Angebote unter 
„Biriſchafterin“ an die 
Verwaltung des Blattes. 


Verwalter mit landw. 
Sung u. 8jähr. Praxis, 
unggeſelle ſucht entſpr. 


Stellung 


Kae Referen 9 u. Zeug⸗ 
niſſe. Gefl. Anträge unt. 
E. A. 1903 an das Blatt. 


Junges Mädchen ſucht 
Stelle 
als Krankenpflegerin od. 


Reiſebegleiferin. 


Anfragen unter B. K. an 
die Verwalt. des Blattes. 


Villa 


ſtockhoch, Scheuer, Wirtſchafks⸗ 
1 alles 5 malfin neu ge 


Bille Wiolksanggabgenf 


von Verken beſter Ehurltttteler In e Ausiinttunge 


ne Günther 


Die Beilige und ihr Narr 


Ein ſeinſinniger Roman. 
Gewöhnliche Ausgabe früher Zi 20.00 bis 30.00 


Volksausgabe in Leinen 
Thomas Mann 


Die Buddenbrooks 


Der große Familienroman des Nobelpreisträgers. 
Früher 2137.50 Volksausg,, Leinen jetzt nur 21 6.25 


Gu ſt 
Sehen y vn SIHL 
Früher 21 16.00 Volksausgabe jetzt nur 21 7.70 


Abam Müller⸗Guttenbrunn 


Glocken der Heimat 


Der Schwabenroman Früher 21 14.00 
Volksausgabe jetzt nur 21 6.40 


Saar . 


. Bonjels 
Früher 21 15.00 Volksausgabe jetzt ZI Be 


Waldemar Bonjels 


Henschenwege - Eos, ih Evangelien - 1 fm 


jetzt Zt 10.60 


Joch Acker, ideal 9 
1 { 0 Alle drei Bücher in einem Bande nur 21 640 
gen 5 Wee Früherer Preis bet zug für die drei Bücher 


entfernt mit freier Wohnung 
preiswert zu verkaufen 


KarlFiruzek, Skorziw |», D © u: 
a Ciesz, Be en BEZ = 858 5 SE 5 Zu 3 


Beſtellungen erbeten an die 


Verlags-Gesellschaft 
5 F 


1 37.50 4 8 


HGeneralkonſul Seſcher 7 
Der ſchechoflowakiſche Generolkonſul in Berlin, Or. Julius 
ef cher, iſt in der Nacht zum 23. April in Berlin im Alter von 
52 Jahren einer Blinddarmentzündung erlegen. 


wird in Mainz errichtet. 


\ 


Flüſſiger Brennſtoff 
\ anftelle von Raketen — 
das ift das Hauptmerkmal eines neuen Rüchſtoßwagens des Jr⸗ 
nteurs Valier, der als Konſtrukteur mehrerer Raketenwagen 
hervorgetreten iſt. Seine neueſte Schöpfung auf dieſem Gebiete 


Mückſtoßwirkung eines aus flüſſigem Sauerſtoff und gewöhn⸗ 
lichem Autobrennſtoff chergeſtellten Gasgemiſches vorwärtsgetrieben 
wird. Die Aufnahme zeigt das Tanken des Wagens mit flüſſi⸗ 
gem Sauerſtoff (techts Ingenieur Valier — links Dr. Heylandt, 
ein Spezialiſt auf dem Gebiete der verflüſſigten Gaſe, der an der 
| Neulonſtruktion ausſchlaggebend beteiligt iſt). Im Ausſchnitt: der 
zige „Motor“, aus dem heraus die Verbrennung des Gas⸗ 
eue ae, 


Ein „Streſemann Ehrenmal am Deulſchen Rhein“ 
5 Sein Grundſtein ſoll bei der Befreiungsfeier anläßlich der Räumun 
ſetzten Zone gelegt werden. — Links: der Entwurf des Denkmals. — Rechts: an dieſer Stelle des Rheinufers, 
e 5 zu Füßen des Mainzer Doms, wird das Ehrenmal ſich erheben. 


iſt ein jetzt der Oeffentlichbeit vorgeführter Wagen, der durch die 


ES 


100 Der Schauplatz blutiger Kommuniſtenunruhen 
war der Auguſtusplatz in Leipzig, wo es anläßlich des kommuniſtiſchen Reichsjugendtages am Oſterſonntag 


zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Demonſtranten und Polizeikam. Hierbei wurden zwei Polizeibeamte 


(darunter ein Hauptmann) und ein Demonſtrant getötet, eine Reihe von Beamten und Kommuniſten verletzt. 


22 5 ah 


Verlobung Italien — Spanien 

Nach Meldungen aus Rom ſteht die Bekanntgabe der 

Verlobung der älteſten Tochter des Königs von Spanien, 

Prinzeſſin Beatriz, mit dem zweiten Sohn des Herzogs von 

Aoſta, dem Herzog Haimon von Spoleto, bevor. Prin⸗ 

zeſſin Beatriz iſt 20 Jahre, der Herzog von Spoleto 
30, Jahre alt. 


. 


der dritten be⸗ 


4 


„ Zur 400⸗ Jahrfeier der Confeſſio Auguſtana 

Auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 wurde Kaiſer Karl der Fünfte die Bekenntnisſchrift überreicht, die eis heute 
für alle evang. Kirchen der Welt die Glaubensgrundlage bildet und unter dem Namen Confeſſio Auguſtana bekannt 
iſt. Während jener Zeit weilte Luther, der noch in der Reichsacht war, auf der Feſte Coburg unter dem Schutze 
ſeines Landesherren, des Kurfürſten Johann des Beſtändigen von Sachſen. Zur Erinnerung an jene weltgeſchicht⸗ 


9 le u das bayeriſche Hauptmünzamt Medaillen, die auf der Porderſeite mit den Bildniſſen Luthers und 
des Ku 0 


rſten Johann des Beſtändigen geſchmückt find; die Rückſeite zeigt die Feſte Coburg nach Bildern aus dem 
5 RR 16. Jahrhundert. f 


— — — 


| Das Präſidium der Internationalen Jahlungsbank 
Der Verwaltungsrat der Internationalen Zahlungsbank hat in ſeiner erſten Sitzung am Dienstag in Baſel dle 
Wahl des Präſidiums vorgenommen. Zum Präſidenten des Verwaltungsrates würde der Präſident der Fe⸗ 
deral Reſerve⸗Bank in Neuyork, Me. Garrah (links), gewählt. Der deutſche Delegierte Dr. Melchior (Mitte) 
und der engl. Delegierte Sir Charles Addis (rechts) wür en zu Vizepräftdenten des Verwaltungsrates gewählt. 


RR 5 2 2 Am 26. April hat ein Zeppelin dem engliſchen Inſelreich zum ] gezeigten Luftſchiffhafen Cardington niedergegangen, der — 
Zum 5 ea Iubiitums 1 1 eiſtenmal einen friedlichen Beſuch abgeſtattet: „Graf Zeppelin“ | 60 Kilometer von der Hauptſtadt entfernt — als der vollkom⸗ 
Hindenburg am 26. April wurde von der Preußiſchen Staats⸗ hat London überflogen und iſt für einige Stunden auf dem hier menſte Luftſchifſhafew der Welt gilt. (Kombiniertes Bild.) 
münze die hier abgebildete Medaille in Gold, Silber und Bronze | 900 
geprägt. Der Entwurf der Medaille ſtammt von Bildhauer 

% Oskar Gloeckner. } 


Zu den Unruhen in Indien e — — | 
er Präſtdent der Indischen Gefehgebenden Verjenmlung, Patel, ü | Ankergrundbahnkakaſtrophe in Paris 
ft. e e In der Pariſer Untergrundbahn fuhr infolge Verſagens eines Signals ein Zug auf einen halbenden Zug auf. Durch den Ju⸗ 


gener zurückgetreten. Die Aufnahme zeigt ihn mit der Perücke. 1 5 5 3 
die das engliſche Geſetz für feine Amtstracht vorſchreibt. ſammenſtoß wurden 100 Personen verletzt, von denen 15 noch in Lebensgefahr ſchweben. 


Oskar von Miller 75 Jahre alk 


Der bekannte Gründer des Deutſchen Muſeums in München, 
Oskar von Miller, begeht am 7. Mai ſeinen 75. Geburtstag. 


HBewahrk das Feuer und das Licht!“ 
Dieſe Mahnung, die in der guten alten Zeit der Nachtwächter in an den Feind!“ (Motorſpritzen beim Verlaſſen der Feuerwache) 
den ſtillen Straßen auszurufen pflegte, ſoll durch die vom 27. und: „Menſchenleben in Gefahrle (die mechaniſchen Leitern grei⸗ 
April bis 4. Mai veranſtaltete Reichs⸗Feuerſchutzwoche wach⸗ fen bis zu einer Höhe von 30 Metern). — Mitte: die letzte Ret⸗ 
gerufen werden — eine Mahnung, die um ſo verſtändlicher iſt tung bringt das Sprungtuch. Unten: Feuerlöſchboote erlauben 
wenn man bedenkt, daß drei Viertel der in Deutschland vorkom⸗ die Kampfführung auch vom Waſſer her — und: kein Feuerlöſch⸗ 
menden Brände bei Beachtung einfachſter Vorſichtsmaßnahmen 
vermeidhar geweſen wären. Wie unſere brave Feuerwehr den 
Kumpf gegen das Feuer führt, zeigen unſere Bilder. Oben: „Nan | 


Cog 7 

Der hervorragende Berliner Archäologe Profeſſor Dr. 

Albert von Le Cog, als Leiter der preußiſchen Turfan⸗ 

Expeditionen einer der bedeutendſten und erfolgreichſten Er⸗ 

forſcher Mittelaſiens, iſt im 70. Lebensjahre in Berlin 
¹ggeſtorben. f 


